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5». N Ft -7,

von der Lebensordnung, fortgesetzt.

Allgemeine Mittel.
Untersuche dich selbst: hänge der Vorstellung nicht nach:
suche unangenehme Eindrücke durch andere und angenehmere
zu schwächen. Ist Man verstört oder aufgebracht, so gehe man
auf die Seite. Man betrachte öfters den Lauf der Welt
und die Menschen,'wie sie sind. Gelegenheit, die die Lei-
denschaft aufwckt oder nährt, vermeidet. Sorgt nicht blos
für das Zeitliche und euren Körper, sondern auch für
euren Geist und geb! ihm durch Lesen christlicher Sitten»
lehre und des Evangeliums Nahrung. Vor allem stiehl
die Gewohnheitsleidenschaft. Ohne Gewalt und Zwang
kömmt man aber nicht zur Bezwingung eingewurzelter
Leidenschaften.

Verdruß verleitet zum Zom; Furchtsamkeit zum
Schrecken: Neid zur Eifersucht. So entsteht das Grössere
aus dem Kleinern. Wer Verdruß hat, esse wenig, und
blos leichte Speisen; gehe öfters spazieren, meide den Wein,
und suche soviel möglich die Sache sich aus dem Sinne zu
schlagen.

Erhitzungen schaden, verfolgender Zorn und Unwille
noch mehr; Vernunft, wenn der Mensch will, kann vieles
thun. Leichter, auffahrender Zorn ist meistens Unart, die
gebessert werden muß. Die Art aber sie zu bessern, besteht
in der Selbsterkenntniß, und ernstlichen Bestreben, sich zu
überwinden. Nach und nach wird Man sattster.

Man wähle gute, vernünftige und tugendhafte Gesell»
schast: diese ermuntert den Geist, und stärkt das Herz.
Abck Man muß auch Vorstellung Und guten Rath anneh,
men wollen, und nicht dummstolz seyn. Wir haben alle
Fehler: der größte ist, keinen haben wollen. Im hefti»
gen Zorn bemühe man sich, nur nicht loszubrechen, da es
sonst immer weiter geht, und zulezt den Menschen in Thät-
lichtesten und Verdruß verwickelt Hier heist es mphl:
Mensch bedenke die zukünftigen Dinge. So geschehen
Mord und Todschläge, Schlagflüsse, Lähmungen. Ist es
nicht besser, was verheissen und nachgeben, als sich oder
andere umbringen?

In der Wuth des Zorns meide man kaltes Trinken,
Wein, Nachdenken, hartes, unverdauliches, fettes Essen,
und nehme niederschlagende Mittel. Wem es immer wohl
geht: wer stets viel von andern verlangt, und noch nichts
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in der Welt ersichren hat, der wird sich leichter und öfterer
erzürnen, grämen nnd traurig werden. Deswegen ist
Armuth und Unglück oft die beste Tugendschule. Empfind-
lichkeit, wodurch wir von allem Unangenehmen scharf an-
gegriffen werden, ist eine der unglücklichsten Neigungen zu
Leidenschaften. Man bestrebe sich also, sie zu schwächen.
Das Beste ist, man erwarte nicht von den Menschen Gutes,
traue nicht zuviel auf Woà, halte seinen Körper streng,
ermüde sich durch Arbeit, vermeide was die Nerven anspau«
neu und schwächen kann, verschaffe sich einen Freund,
und Liebe. Einsamkeit, Sorgen, Verdruß, Furcht,
Nachsinnen, Wollust, erhöhen die Empfindlichkeit ungeZ
mein. In dem ersten Anfall des Zorns widerspreche man
dem Erzürnten nicht, sondern gebe ihm Recht, wenn er
auch Unrecht hat; Widerspruch nnd auch vernünftige Vor-
stestunq erbittert. Ist der Zorn erkaltet, dann stelle ihm
sein Unrecht vor; dann wird es Eingang finden.

Willst du Ruhe haben, so mische dich nicht in ande»

rcr Leute Händel, weiche dem Zornigen aus; gib dem
Stolzen und Groben nach, bleibe für dich, und mäßige
dein Verlangen und Gelüste. Schrecken verlangt Ruhe,
und gelinde Stärkung. Ein gut Gläsgen Wein! wärmet
Thee, Kaffee, und das Bett, erleichtern ungemein. Die
Furcht benimmt Untersteht, männlicher und gesetzter Um«
gang, Versuch sich zu überzeugen und zu überwinden.
Gegen furchtsame Kinder sey man gelind und sanft, mun-
tre sie auf, führe sie unter Leute. Da Furcht die be-
vorstehende Gefahr, das Unglück und den Gegenstand im-
wer grösser macht, als er ist, so bemühe man sich die
Gefahr klein, das Unglück unbeträchtlich, und das Leere der
Vorstellung lächerlich zu zeigen. Vernünftige Spötterei ist
hier wol angelegt. Zeit, Thränen und Sättigung vermin-
dern die hefftigste Traurigkeit. Man lasse sie also weinen,
so viel sie wollen, und suche ihr Gemüth nach und nach
von dem unangenehmen Gegenstande zu einem angeneh-
nicrn abzuleiten. Vermeide alles Gespräch, alle Erin-
nerung, und brich sogleich ab, wenn der Traurige davon
reden will. Tröstende Besuche sind unnütz, öft schädlich.
Gegen den Neid ist jeder Rath überflüßig, weil er sich nicht
bereden läßt. Ein vernünftiger, geliebter und vertrauter
Freund endlich ist nicht nur das Glück des Lebens, son-
dern auch in den heftigsten Leidenschaften das beste Linde-
ruugsmittel. Er ist das für den Verstand und das Herz»
was der Arzt für den Körper ist.


	Von der Lebensordnung : fortgesetzt

